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toeldjer ber 2Big6egxctigc frof) iff, ßßerfe aßet
2Irten unb aller Reiten anzutreffen, nicht bas @e-

fällige unb ©oßfommene aßein, fonbern ab-

toecfjfeln.be itontrafte, burß) beren ©etracßtung
unb ©ergleidjung er Kenner ber itunft toerben

tann."
1889 fiebelte .bie ©alerte um Pom ©elbebere

ins neu erbaute ü'unftfjiftorlfrfje ïïftufeum.
ßtadj 1918 tourben bie tunftljiftortfdjen

Sammtungen Eigentum beS öfterreidjifdjen
Staateé.

©azu tritt noß) bie t)öd)ft toertboße Sammlung
ber Sllbertina, bie geidjnung unb ©raplßf um-
faßt. Sie bereinigt bie üupferftidjfammlung ber

früheren ioofbibliotlje! unb bie Sammlung fier-
30g SllbertS bon Sadjfen-îefdjen, beS Sdjtoie-
gerfoljneS SJtaria ïfjereflaS. 12 000 toertboße
aSlätter hatte er felber 3ufammengetragen.

ßßenn toir heute im ItunftfjauS 3U Qürid) bon
Saat zu Saal gehen, bon Stodtoerf ju Stoß-
toe,tf, bürfen toir unS beimißt toerben, toie biete

tfjänbe tätig toaren, bis aße.S uns hier fo fdjön
bor 2Iugen geführt ift. Es toirb lange bauern, bis
uns toieber fo eine StuSfteßung geboten toirb.
Unb tooßten toir noch bie üünftler einbeziehen/

jeben einzelnen, unb tooßten toir uns fragen,
toaS fü,r Sdjidfale mit ihnen berbunbm finb,
toiebiel Hoffnungen, toiebiel Enttäufdpmgen,
toiebiel 9tot, Entbehrungen, toiebiel ffreube ,unb

ïriumph, toir fänben manß)eS in btd'en ©üdjem.
ïaufenb ©inge aber finb nidjt aufgefßrieben
toorben, bon ber erften 3bee zu einem ©emälbe,

bon ber erften Sfizze bis zum legten ^Sinfelftridj.
Sie fanfen mit bem ilünftler inS ©rab ober finb
in münblichen Erzählungen unb ©riefen guten
(freunden anbetetraut toorben. Hinter allem

Hanbtoeptüdjen liegt ber ßJtenfdj, bie Seele beS

HünftlerS. 3n ihr ruht baS ©eheinmiS, bas

SBunber beS Sd)öpferifcf>en. ES muß bon felber,
bon innen her toirfen, unb es gilt, bie heilige

flamme zu hüten, toie bie ©eftalinnen im alten
9tom bie ffeueit auf bem Slltar ihrer ©ottheit
nidjt erlöfdjen laffen durften, ©er gefeierte 9Jta-
1er Eafpar ©abib ffriebrid) hat einmal — nadj
Sllfreb Stir — bie ©erufung zum Hünftler
poefieboß umfdjrieben: „Sßißft ©u ©idj ber

Hunft toibmen, fül)lft ©u innern ©eruf iljt ©ein
Heben zu toeßjen, ot), fo ad)te auf bie Stimme
©eines Untre,m, benn fie ift bie Hunft in uns

heilig foßft ©u halten jene reine Stegung ©ei-
neS ©emüteS, heilig achten jebe fromme 2H)n~

dung: ©enn fie ift Hunft in unS. Un begeifterter
Stunbe toirb fie zu anfd)aulidjer (form, unb biefe

(form ift ©ein ©ilb! Sdjließe ©ein leiblidjeS
Sluge, damit ©u mit ©einem geiftigen Sluge zu-
erft feheft ©ein ©ilb! ©ann fördere zu Sage,
toaS ©u im ©untel giefeljen, baß eS zurüd' toirf'c

auf an.be,re, bon außen nach innen."
©ie ofterreid>ifd)e SOtalerei ber ©egentoart

toirb unS audj in etlidjen Sälen bermittelt.
Starte ^erfönlijchteiten melden ftdj an, bie unS

ben Zugang in ihre 2Belt nidjt immer teidjt
madjen.

Ernst Eschmann

Erster Gang auf die Kanzel
Von Cb. Tester

©ie Steife in ben ©ünbner ßtfjeintoalb rief eine

(fuße be,r Erinnerungen in mir toad), ©or neun-
unbbreißig fjjaljren toar idj zum erftenmal burdj
©iamala unb Steffin in ben ßtfjetntoalb hinauf-
getoanbert, als junger ÜDtenfdj, ber eben erft
durdj. baS enge ^3fortd)en beS legten EranrenS

gefdjlüpft toar unb nun feine erfte ißfaprei in

Dtufenen anzutreten im ©egriff toar. 2lm Sibenb

tarn id) in bem ©ergborfe an. 2ln ben ©ergen
glühten bie ßtofen bes 2IbenbfonnenfdjetnS —
©uirlanben, die ben Einzug im ©ergborf mir
feftlid) genug gematteten. Ehrenfefte Hi,rd)enbor-
fteher ftunben fie ba, bie ©erge beS StfjeintoalbeS
mit Häuptern bot! himmlifdjer Erleuchtung. 216er

ßltenfdjen toaren auf ben erften ©lief im ©orfe
feine herum. Enblid) tonnte idj bem ©emeinbe-
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welcher der Wißbegierige froh ist, Werke aller
Arten und aller Zeiten anzutreffen, nicht das Ge-

fällige und Vollkommene allein, sondern ab-

wechselnde Kontraste, durch deren Betrachtung
und Vergleichung er Kenner der Kunst werden

kann."
1889 siedelte die Galerie um vom Belvedere

ins neu erbaute Kunsthisto,rische Museum.
Nach 1918 wurden die kunsthistorischen

Sammlungen Eigentum des österreichischen

Staates.
Dazu tritt noch die höchst wertvolle Sammlung

der Albertina, die Zeichnung und Graphik um-
faßt. Sie vereinigt die Kupferstichsammlung der

früheren Hofbibliothek und die Sammlung Her-
zog Alberts von Sachsen-Teschen, des Schwie-
gersohnes Maria Theresias. 12 999 wertvolle
Blätter hatte er selber zusammengetragen.

Wenn wir heute im Kunsthaus zu Zürich von
Saal zu Saal gehen, von Stockwerk zu Stock-

wepk, dürfen wir uns bewußt werden, wie viele

Hände tätig waren, bis alles uns hier so schön

vor Augen geführt ist. Es wird lange dauern, bis
uns wieder so eine Ausstellung geboten wird.
Und wollten wir noch die Künstler einbeziehen,

jeden einzelnen, und wollten wir uns fragen,
was sup Schicksale mit ihnen verbundm sind,
wieviel Hoffnungen, wieviel Enttäuschungen,
wieviel Not, Entbehrungen, wieviel Freude und

Triumph, wir fänden manches in dicken Büchern.
Tausend Dinge aber sind nicht aufgeschrieben

worden, von der ersten Idee zu einem Gemälde,

von der ersten Skizze bis zum letzten Pinselstrich.
Sie sanken mit dem Künstler ins Grab oder sind

in mündlichen Erzählungen und Briefen guten
Freunden anvertraut worden. Hinter allem

Handwerklichen liegt der Mensch, die Seele des

Künstlers. In ihr ruht das Geheimnis, das

Wunder des Schöpferischen. Es muß von selber,

von innen her wirken, und es gilt, die heilige
Flamme zu hüten, wie die Vestalinnen im alten
Nom die Feuer auf dem Altar ihrer Gottheit
nicht erlöschen lassen durften. Der gefeierte Ma-
ler Caspar David Friedrich hat einmal — nach

Alfred Stix — die Berufung Zum Künstler
poesievoll umschrieben! „Willst Du Dich der

Kunst widmen, fühlst Du innern Beruf ihr Dein
Leben zu weihen, oh, so achte auf die Stimme
Deines Innern, denn sie ist die Kunst in uns

Heilig sollst Du halten jene reine Regung Dei-
nes Gemütes, heilig achten jede fromme Ahn-
dung: Denn sie ist Kunst in uns. In begeisterter
Stunde wird sie zu anschaulicher Form, und diese

Form ist Dein Bild! Schließe Dein leibliches

Auge, damit Du mit Deinem geistigen Auge zu-
erst sehest Dein Bild! Dann fördere zu Tage,
was Du im Dunkel gesehen, daß es zurück wirke

auf andere, von außen nach innen."
Die österreichische Malerei der Gegenwart

wird uns auch in etlichen Sälen vermittelt.
Starke Persönlichkeiten melden sich an, die uns
den Zugang in ihre Welt nicht immer leicht
machen.

Lrr»8l Lsedwlgvn

Erster auk 6ie damsel
Voo Ld. bester

Die Reise in den Vündner Nheinwald rief eine

Fülle der Erinnerungen in mir wach. Vor neun-
unddreißig Fahren war ich zum erstenmal durch

Viamala und Nofsla in den Nheinwald hinauf-
gewandert, als junger Mensch, der eben erst

durch das enge Pförtchen des letzten Examens

geschlüpft war und nun seine erste Pfgrrei in

Nufenen anzutreten im Begriff war. Am Abend

kam ich in dem Bergdorfe an. An den Bergen
glühten die Rosen des Abendsonnenscheins —
Guirlanden, die den Einzug im Bergdorf mir
festlich genug gestalteten. Ehrenfeste Kirchenvor-
steher stunden sie da, die Berge des Nheinwaldes
mit Häuptern voll himmlischer Erleuchtung. Aber
Menschen waren auf den ersten Blick im Dorfe
keine herum. Endlich konnte ich dem Gemeinde-
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Rembrandt. Das kleine Selbstbildnis.

präfibenten nachfragen. SBaé itaifep #einridj IV.
nod) bergebtid) angeftrebt hatte, Oberhoheit bed

Staated über bie Kirche, hier fanb idj'S botlenbet
bor: ber ©emeinbepräfibent toar aud) erfteg üit-
djentjaupt. Sftfo nun audj mein trmupt. SIber in

feinem SBotjngemad) fanb ich nur eine junge
fyrau inmitten jahireidjer üinber. Oer SJlann

fei am Stielten. Sllfo hinab in ben Statt. Sin

paar Hutje gtûfeten mid) fragenb an, nid)t eben

unfreunbtid). SIber fein tßräfibent. 3m hinter-
grunb horte id) Sftitdj in einen ©mer jifdj-en.

JÖe!" — „SBasf ift?" — „Oer neue Pfarrer ift
bat" — „3tfja. SBartenb a 61I3, finb fo guet!" —
3d) toarte. Oann tarn unter einer ilutj herbor,
bom ÜDletfftutjt toeg, ein freunbtid)er trmne mit
einem bidjten 33ottbart, in ber einen tQanb ben

SJlitidjeimer, bie anbere irjanb nod) naß bom

Suter ber breitgeftirnten 6d)ar. Sr tonnte mir
bie £>anb nidjt geben. Sr hoffe, mir toerben bodj

gut üamerab. Sö fei redjt, baß idj nun ba fei.

Sd)i heienb afange ptanget. ©er engtifdje i\ö-
nig, ber in ißomp unb ißradjt jum 23ranbenbut-

191

îìeiià'Ânà. Das kleine 8eI!)Lti)iIclnis.

Präsidenten nachfragen. Was Kaiser Heinrich IV.
noch vergeblich angestrebt hatte, Oberhoheit des

Staates über die Kirche, hier fand ich's vollendet

vor: der Gemeindepräsident war auch erstes Kir-
chenhaupt. Also nun auch mein Haupt. Aber in
seinem Wohngemach fand ich nur eine junge
Frau inmitten zahlreicher Kinder. Der Mann
sei am Melken. Also hinab in den Stall. Ein

paar Kühe glotzten mich fragend an, nicht eben

unfreundlich. Aber kein Präsident. Im Hinter-
gründ hörte ich Milch in einen Eimer zischen.

„He!" — „Was ist?" — „Der neue Pfarrer ist
da!" — „Aha. Wartend a bitz, sind so guet!" —
Ich warte. Dann kam unter einer Kuh hervor,
vom Melkstuhl weg, ein freundlicher Hüne mit
einem dichten Vollbart, in der einen Hand den

Milcheimer, die andere Hand noch naß vom
Euter der breitgestirnten Schar. Er konnte mir
die Hand nicht geben. Er hoffe, wir werden doch

gut Kamerad. Es sei recht, daß ich nun da sei.

Schi heiend afange planget. Der englische Kö-
nig, der in Pomp und Pracht zum Brandenbm-
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ger ïor f)ereinfäf>rt unb bom berliner Sürger-
metfter mit bemütig gefenftem Qglinber empfan-

gen mirb, xft nidjt filmet, eine fü^ere unb auf-
nötigere Segrügung ju befommen.

Stadjger fam bann mandjer bärtige Sauer,
mandj runsticgèg 3Jlüttertein, mandj ftattiidje
Säuerin, mir bie fjanb ju reidjen unb 311 toün-

fd)cn, bag eg mir bei ignen mogtgefatle. Unb bag

gibt gletdj bag ©efügt beg .fteimiifdjen unb fügtt
fidj gegenüber einem ©ingug mit Sötterfdjüffen
unb Snfdjriften mie ein marrner Äigmep an ge-
genüber einem engen ffracf aug einem grog-

fenftrigen itonfeftiongtaben.
Slm Sonntag Slntrittgprebigt. ©er greife

9tad)6arpfaorer bon Sptügen gatte ben Sluftrag,
mid) „rite" etn3ufegen. ©r tonnte aber nid)t. 60
mugte id) midi fetber einfet3en. Un3ufammenge-

3Öglt: tftapoleon I. gat fid) audj fetber bie itrone
aufg .fjaupt gefegt, ©er Sonntag ÜBtorgen ftieg

gotben gernieber, im jungen Sonnenlid)t ftanb
bag meige jtird)iein. ©g läutete bag Qeidjen —
mein 3nne,rfteg läutete mit am Sturmgtocflein
ber ©efügie. Unbergeglidj bleibt mir bag erfte

fiäuten am ©emeinbetircglein. SReun Ugr! ©er
©emeinbepräfibent unb 3toei jtirdjenborjteger
goten mid) ab. ©er eine ber iti,rdjenborfteger mar
ber gebrungene bärtige ©orffdjmieb, feine ttör-
pertraft gegügett burdj melandjoltjidje Siugen mit
einem itinberbtitf; ber anbere, ein Sieggänbte,r,
ein gefdjeibter SORann, mit gemeffenen, etmag fei-
nen 9Jtanieren. ©ag Jtirdjtein boit bon meigbär-
tigen ©reifen, fdjmarsbäietigen 9Jtännern, rot-
mangigen grauen unb ©reifinnen, bie meiften an

©rfagrung unb fjagren mir meit borau.g.

SBägrenb beg ©tnganggiiebeg fat) id) fie mir
an. Unb mir mürbe babei redjtfdjaffen bang, fjat
man fdjon gefegen, mie ein babonfagrenber ©ifen-
bagn3ug, bem man in ben Striefen fdjaut, mit ber

groger me,rbenben ©ntfernung immer f(einer

mirb unb bon allen Seiten 3ufammenfd>rumpft?
So 3ufammengefd)rumpft fag eg mit meinem

9Rute aug, atg idj meiner ©emeinbe 3um.erften-
mat bon Slngeficgt 3U Slngefidjt gegenüberfag.

©iefen allen fodte id), ein gmeiunb3toan3igjäf)ri-

ger, eben ben ©ierfcgaten ber Uniberfität ent-

fdjiüpfter, geiftiger ffügrer fein? ©ann ermun-
terte id) midj: bie Sadje, für bie fie bieg gierger

gerufen, tut ben ffauptanteil fetber; fie gat bjggeic

bie ©eifeften unb bie Stogeften unb bie Solfer
beg ©rbtreifeg erfagt bon einem ^ot 3um an-

betn, fie xft es, bie fidj fetber burdjfegt trog
fegmadjer aBerljeuge, unb mieg burd)fugr eg:

mad)e bod) gerabe biefen ©ebanten mit mogüd)-

fter Qünbtraft 3um teitenben ©ebanten beiner

Slntrittgprebigt. Sollte id)? Sftit peinlicger fiuft
befdjäftigte mid) bag Sudjen nadj einem ©nt-

fdjlug. ©ann aber gatte idj Urfacge genug, bem

©grgfoftomug unb Slmfytofiug in mir, ber Un-

mittelbarfeit meiner Stebegemalt, 3U migtrauen
unb mir 311 fagen, bag bon ©emoftgeneg jegt

leidjt nur bag Stottern unb bon Cicero anftatt
feiner Sagperioben ogne ©nbe jegt teidjt ein bat-

bigeg ©nbe ogne Sagperioben eintreten tonnte.
Unb id) gatte ja eine gefdmebene unb augmenbig

gelernte ißrebigt bei mir.
Slber ad), bie gefdjriebene "prebigt! atig id)

nadj meinem ©insug im Stufener Pfarrgaug
meine Siebenfadjen augpaefte, feglte mir
Sdjreibpapier. 3n einem fiaben in SRufenen mar

audj feing 3U gaben, bag papierene Zeitalter mar
ba nod) nidjt angebrodjen. Stuf Sd)inbetn 311

fd)reiben, mie Slbragam fiinfotn, menn eg igm

an Rapier gebradj, auf S'^get ju fd)reiben, mie

ber Sumerier (öamurabi, ging bod) nid)t an. ©a
fanb fidj in einem Qtmmer beg Pfarrgaufeg ein

atter ïapetenreft, beffen ^interjette 3ur Slot be-

fegrieben merben tonnte, ©in unbefdjriebeneg

meigeg Statt fanb fidj nodj in einem itotlegien-
geft, ein blaueg ©edetblatt audj, ebenfo ein

groger, getber Sriefumfdjtag, ber mit feinen

Poftftempetn ber ffeber ben Striefen lieg. So ber-

fdjieben mie bie Spradje ber ^ßartger, SJteber

unb ©tamiter am erften Pfingfttag maren bie

Stätter, alg tjdj meine erfte Prebigt fegrieb. Unb

biefe Stätter alte maren nun bigfret in ber fit-
turgie geborgen — fo für alle ffätte!

©ag itieb ging 3U ©nbe. ©er erfte ©ang über

bie fdjmate ttan3eltreppe empor! SBägrenb beg

fjtnauffteigeng enbgültigeg Sidjentfdjtiegen für
bie gefdjriebene tßrebigt. ©rug an bie ©emeinbe.

Ungefdjicfte Semegung mit bem itirdjenbud);
alle meine Stätter rutfegen geraug unb fliegen
mie ein bunter Saubenfdjmarrn auf bie Jföpfe

gi.nunter, brogenb, 3U tapesieren, mag unten fag.
©in ïroft, bag eg niicgt üinfolng unb nid)t fja-
murabig Sdjretbmaterial mar. Stber alle bie
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ger Tor hereinfährt und vom Berliner Bürger-
meister mit demütig gesenktem Zylinder empfan-

gen wird, ist nicht sicher, eine kürzere und auf-
richtigere Begrüßung zu bekommen.

Nachher kam dann mancher bärtige Bauer,
manch runzliches Mütterlein, manch stattliche

Bäuerin, mir die Hand zu reichen und zu wün-
schen, daß es mir bei ihnen wohlgefalle. Und das

gibt gleich das Gefühl des Heimischen und fühlt
sich gegenüber einem Einzug mit Böllerschüssen

und Inschriften wie ein warmer Lisme,r an ge-
genüber einem engen Frack aus einem groß-

fenstrigen Konsektionsladen.
Am Sonntag Antrittspredigt. Der greise

Nachbarpfarrer von Splügen hatte den Auftrag,
mich „rite" einzusetzen. Er konnte aber nicht. So
mußte ich mich selber einsetzen. Unzusammenge-

zählt: Napoleon I. hat sich auch selber die Krone

aufs Haupt gesetzt. Der Sonntag Morgen stieg

golden hernieder, im jungen Sonnenlicht stand

das weiße Kirchlein. Es läutete das Zeichen —
mein Innerstes läutete mit am Sturmglöcklein
der Gefühle. Unvergeßlich bleibt mir das erste

Läuten am Gemeindekirchlein. Neun Uhr! Der
Gemeindepräsident und zwei Kirchenvorsteher

holen mich ab. Der eine der Kirchenvorsteher war
der gedrungene bärtige Dorfschmied, seine Kör-
perkraft gezügelt durch melancholische Augen mit
einem Kinderblick) der andere, ein Viehhändler,
ein gescheidter Mann, mit gemessenen, etwas fei-
nen Manieren. Das Kirchlein voll von Weißbär-

tigen Greisen, schwarzbchctigen Männern, rot-
wangigen Frauen und Greisinnen, die meisten an

Erfahrung und Iahren mir weit voraus.

Während des Eingangsliedcs sah ich sie mir
an. Und mir wurde dabei rechtschaffen bang. Hat
man schon gesehen, wie ein davonfahrender Eisen-

bahnzug, dem man in den Nücken schaut, mit der

größer werdenden Entfernung immer kleiner

wird und von allen Seiten zusammenschrumpft?

So Zusammengeschrumpft sah es mit meinem

Mute aus, als ich meiner Gemeinde zum ersten-

mal von Angesicht zu Angesicht gegenübersaß.

Diesen allen sollte ich, ein Zweiundzwanzigjähri-

ger, eben den Eierschalen der Universität ent-

schlüpfter, geistiger Führer sein? Dann ermun-
terte ich mich: die Sache, für die sie dich hierher

gerufen, tut den Hauptanteil selber) sie hat bisher

die Weisesten und die Nohesten und die Völker
des Erdkreises erfaßt von einem Pol zum an-

dem, sie ist es, die sich selber durchsetzt trotz

schwacher Werkzeuge, und mich durchfuhr es:

mache doch gerade diesen Gedanken mit möglich-

ster Zündkraft zum leitenden Gedanken deiner

Antrittspredigt. Sollte ich? Mit peinlicher Lust

beschäftigte mich das Suchen nach einem Ent-
schluß. Dann aber hatte ich Ursache genug, dem

Chrhsostomus und Ambposius in mir, der Un-

mittelbarkeit meiner Nedegewalt, zu mißtrauen
und mir zu sagen, daß von Demosthenes jetzt

leicht nur das Stottern und von Eicero anstatt

seiner Satzperioden ohne Ende jetzt leicht ein bal-

diges Ende ohne Satzperioden eintreten könnte.

Und ich hatte ja eine geschriebene und auswendig

gelernte Predigt bei mir.
Aber ach, die geschriebene Predigt! Als ich

nach meinem Einzug im Nufener Pfarrhaus
meine Siebensachen auspackte, fehlte mir
Schreibpapier. In einem Laden in Nufenen war
auch keins zu haben, das papiepene Zeitalter war
da noch nicht angebrochen. Aus Schindeln zu

schreiben, wie Abraham Linkoln, wenn es ihm

an Papier gebrach, aus Ziegel zu schreiben, wie

der Summier Hamurabi, ging doch nicht an. Da
fand sich in einem Zimmer des Pfarrhauses ein

alter Tapetenrest, dessen Hinterseite zur Not be-

schrieben werden konnte. Ein unbeschriebenes

weißes Blatt fand sich noch in einem Kollegien-
heft, ein blaues Deckelblatt auch, ebenso ein

großer, gelber Briefumschlag, der mit seinen

Poststempeln der Feder den Nücken lieh. So ver-
schieden wie die Sprache der Parther, Meder
und Elamiter am ersten Pfingsttag waren die

Blätter, als ich meine erste Predigt schrieb. Und

diese Blätter alle waren nun diskret in der Li-
turgie geborgen — so für alle Fälle!

Das Lied ging zu Ende. Der erste Gang über

die schmale Kanzeltreppc empor! Während des

Hinaufsteigens endgültiges Sichentschließen für
die geschriebene Predigt. Gruß an die Gemeinde.

Ungeschickte Bewegung mit dem Kirchenbuch)

alle meine Blätter rutschen heraus und fliegen
wie ein bunter Taubenschwarm auf die Köpfe

hinunter, drohend, zu tapezieren, was unten saß.

Ein Trost, daß es nicht Linkolns und nicht Ha-
murabis Schreibmaterial war. Aber alle die

M



Striefen, weldfe über allfnUig fiel) auftuenbe @e-

bädftniS.fdfwädfen (fatten hinüberführen muffen,
waren nun berWelft unb abgebrochen, Wie bie

Srürfen hinter ben nad> ©allien 3iegenben iffel-
bettern.

6s ging bann bod), fidfledft unb recbt. Slbet

nod) finb nirgenbS in ber SBelt alle bie hoben

giete unb öbeate im ©emeinbeleben in ©rfül-
lung gegangen, bon benen in bepSlntrittSprebigt
bie Siebe mar. ©ine feit breigig fahren an-
fdfWellenbe ÄebenSerfagrung fagt mir jeboef) :

lieber ju biete 3beale, als ?u Wenige.
©8 ift nun aber eine fatale Sache, Wenn man

in SBort unb Seifpiel Äebe.nSfunft lehren foil
unb hat babon bisher felber nur fehr unbollfom-
mene groben abgelegt, ^reilidf ift eine @e-

meinbefeele in Sergbotflein nod) nicht ein fo

fompligierteS ©ebilbe Wie eine ©tabtfeele. Sluf
ihr liegt nicht fo ber ©taidfe Sïïammon, bag man
alle Sonntage ihm mit bornenumflodftenem
©peer in ben ©cglunb fahren mügte. ©iefe
SJlenfcgenfeelen ba unter ben fd)iWeren ©tein-
bädfern finb nidft aitSgeWudfert in bie Unjagl
irbifdfer Sebütfniffe, Sdfunb- unb Sdfmug-
Itteratiur ergießen fidf nidft ba hinein, bie tau-
fenbfättigen Slufreigungen jurn Vergnügen unb

Äafter machen an ben Reifen beS Sambo unb
beS ©uggernüll ^falt. ©ine ©otteSmauer finb ba

nodf bie bogen Serge unb bie tiefen ©dfnee-
„©Wädfitenen". 3m Sllpenborf ift bie ©emeinbe-
feele nodf ein Setgfee, nicht ein migbiuftenber
ffabrifteiid).

©ie bietet barum freilich ber ^Srebigt weniger
SIngriffSflädfe, bod) nodf genug, um baS groge
Sgema beS ©griftentumS angufdflagen: SBieber-

geburt, ©rneuerung im ©elfte, heraus aus bem

Spinngewebe beS eigenen Wersens in bie ©on-
nennälfe ©otterS! Sludf burch bie oberften ^Dörfer
bon Sllt-gfrb-Slhätion mug ber groge $teigeitS-
gefang gehen: fret bon ©orge unb Summer,
frei bon ber Sogtei ber eigenen Schwächen iunb

Mängel, frei ben S3lirf über ©tab unb (frtebbof
in bie tiefe ©Wigfeit! Slber aurf) eine ©emeinbe-
feele im fleinften 23e,rg,borf ift bodf ein fo feines
unb teteffeé îfnftrument, bag nur bie allerge-
fdfitfteften iffänbe gut genug Wären, es 3u fpie-
len. Unb bem Slnfänger, ber bteS fühlt, Wirb
besgalb lein ©ebet fo auf ber Seele brennen,

Wie baS beS jungen ©atomo um SßeiSgeit unb

Serftanb.

„Stimmen eines Slufenben", alaemierenbe

Srompetenftöge boll SBiebergall in ben Sergen,
Waren bie ^ßrebigten auf ber Stufener Langel
nicht, fonbern Sheorte unb ©ebanfenbläffe.
fieidft bleibt ber Slnfänger aud) auf ber Langel
in jenem bogen, unpraftifdfen Son, ben man
bon her Uniberfität gor geWognt ift unb glaubt
bann, babei faft eines Propheten ©ogn ju fein,
©er Gimmel hatte ©ebulb mit mir. ©r fiat

gtücflidferWeife geit. Unb ©ebulb hatten aud)
bie Stufener, bie glücflijdfetWeife audf geit hat-
ten. Slber feiten einmal mag ein Pfarrer fpäter
fidf fo betroffen gefühlt gaben bon jenem Sutfje
©purgeons, Worin er barlegt, Wie es Pfarrer
gebe, bie mit bem huftbraidfen ber 3been in ber

itirdje herumfahren unb, Wenn fie etwas ,recht

SdfWereS gefunben haben, eS am näcgften

Sonntag anbringen.

Slber in bem ftetS fid) berjüngenben Sften-

fdfengefidfledfte Wirb baS Sllte felber immer Wie-
ber jung unb ftifdj. SBte bie Weltenalte ©reifin
Sonne immer Wieber neue ffrülflinge boll ur-
frifdfer ilebenSluft Werft, Wie ber SRonb, ber

golbene Jubilar mehrfacher Millionen, mit fei-
nem blaffen, fügten fiidft immer Wieber Iprifdfe
bergen bis 311m Ueberfteben tfei3t, fo fonnen bie

alten ©ebanfen unb ©efügte in igoefie unb

ißrofa auf ber Sûgne unb auf ber Langel immer
neu bie ffergen in Warme SDallung bringen, fie
entflammen unb hinreißen, ©ntfcglüffe unb Sot-
•fäße anregen. Sluch bie ©eifte.Sfonne, bie über
ben gatiläifdfen Sergen aufging, mug bas fön-
nen.

Slur bag man ben ©infidflag in bie fersen
ertreffen mug, Wie ber Äidftftragl im Sluge ge-
rabe auf ben gelben ffferf fallen mug. Unb baS

mug gelernt fein, ©ie Sagte müffenS madfen.
©rfagrung bringt SßeiSgeit, WenigftenS ein

Srudfftürf bon SBeiSgeit.

©tWa 250 Seelen mit bem entfpred)enben

Stüpplein bon Jîinbetn Waren mir anbertraut.
ilinbetlegre burfte im Sommer nidft gegolten
Werben, baS fei in SlgeinWalb nid)t Sitte.
„Steppe füllte man es audf fonft gmadfen mö-

gen." -

l®

Brücken, welche über allfällig sich austuende Ge-
dächtnisschwächen hätten hinüberführen müssen,

waren nun verweht und abgebrochen, wie die

Brücken hinter den nach Gallien ziehenden Hel-
votiern.

Es ging dann doch, schlecht und recht. Aber
noch sind nirgends in der Welt alle die hohen

Ziele und Ideale im Gemeindeleben in Erfül-
lung gegangen, von denen in der Antrittspredigt
die Nede war. Eine seit dreißig Iahren an-
schwellende Lebenserfahrung sagt mir jedoch:
lieber zu viele Ideale, als zu wenige.

Es ist nun aber eine fatale Sache, wenn man
in Wort und Beispiel Lebenskunst lehren soll
und hat davon bisher selber nur sehr unvollkom-
mene Proben abgelegt. Freilich ist eine Ge-
meindeseele in Bergdörflein noch nicht ein so

kompliziertes Gebilde wie eine Stadtseele. Auf
ihr liegt nicht so der Drache Mammon, daß man
alle Sonntage ihm mit dornenumflochtenem
Speer in den Schlund fahren müßte. Diese

Menschenseelen da unter den schweren Stein-
dächern sind nicht ausgewuchert in die Unzahl
irdischer Bedürfnisse, Schund- und Schmutz-
literatur ergießen sich nicht da hinein, die tau-
sendfältigen Aufreizungen zum Vergnügen und

Laster machen an den Felsen des Tambo und
des Guggernüll Halt. Eine Gottesmauer sind da

noch die hohen Berge und die tiefen Schnee-
„Gwächtenen". Im Alpendorf ist die Gemeinde-
seele noch ein Bergsee, nicht ein mißduftender
Fabrikteich.

Sie bietet darum freilich der Predigt weniger
Angriffsfläche, doch noch genug, um das große
Thema des Christentums anzuschlagen: Wieder-
geburt, Erneuerung im Geiste, heraus aus dem

Spinngewebe des eigenen Herzens in die Son-
nennähe Gottes! Auch durch die obersten Dörfer
von Alt-Fry-Nhätien muß der große Freiheits-
gesang gehen: frei von Sorge und Kummer,
frei von der Vogtei der eigenen Schwächen und
Mängel, frei den Blick über Grab und Friedhof
in die tiefe Ewigkeit! Aber auch eine Gemeinde-
seele im kleinsten Bergdorf ist doch ein so feines
und reiches Instrument, daß nur die allerge-
schicktesten Hände gut genug wären, es zu spie-
len. Und dem Anfänger, der dies fühlt, wird
deshalb kein Gebet so auf der Seele brennen,

wie das des jungen Salomo um Weisheit und

Verstand.

„Stimmen eines Rufenden", alarmierende
Trompetenstöße voll Wiederhall in den Bergen,
waren die Predigten auf der Nufener Kanzel
nicht, sondern Theorie und Gedankenblässe.

Leicht bleibt der Anfänger auch auf der Kanzel
in jenem hohen, unpraktischen Ton, den man
von her Universität her gewohnt ist und glaubt
dann, dabei fast eines Propheten Sohn zu sein.

Der Himmel hatte Geduld mit mir. Er hat
glücklicherweise Zeit. Und Geduld hatten auch

die Nufener, die glücklicherweise auch Zeit hat-
ten. Aber selten einmal mag ein Pfarrer später
sich so betroffen gefühlt haben von jenem Buche

Spurgeons, worin er darlegt, wie es Pfarrer
gebe, die mit dem Luftdrachen der Ideen in der

Kirche herumfahren und, wenn sie etwas ,recht

Schweres gefunden haben, es am nächsten

Sonntag anbringen.

Aber in dem stets sich verjüngenden Men-
schengeschlechte wird das Alte selber immer wie-
der jung und frisch. Wie die weltenalte Greisin
Sonne immer wieder neue Frühlinge voll ur-
frischer Lebenslust weckt, wie der Mond, der

goldene Jubilar mehrfache,c Millionen, mit sei-

nem blassen, kühlen Licht immer wieder lyrische

Herzen bis zum Uebersieden heizt, so können die

alten Gedanken und Gefühle in Poesie und

Prosa auf der Bühne und auf der Kanzel immer
neu die Herzen in warme Wallung bringen, sie

entflammen und hinreißen, Entschlüsse und Vor-
sähe anregen. Auch die Geistessonne, die über
den galiläischen Borgen ausging, muß das kön-

nen.

Nur daß man den Einschlag in die Herzen
ertreffen muß, wie der Lichtstrahl im Auge ge-
rade auf den gelben Fleck fallen muß. Und das

muß gelernt sein. Die Jahre müssens machen.

Erfahrung bringt Weisheit, wenigstens ein

Bruchstück von Weisheit.

Etwa 250 Seelen mit dem entsprechenden

Trüpplein von Kindern waren mir anvertraut.
Kinderlehre durfte im Sommer nicht gehalten
werden, das sei in Rheinwald nicht Sitte.
„Aeppe sollte man es auch sonst gmachen mö-
gen," '
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